
631 

6, Ein Beitrag zur Gliederung der österreichischen 
Neogenablagerungen, 

Von Herrn R. HoERNES in Wien. 

Sobald die einzelnen Beobachtungen über die in verschie­
denen Gegenden in verchiedener Art und Weise zur Ablage­
rung gelangten Schichten einer Formation bis zu einer gewissen 
Grenze vorgeschritten sind, uud Fauna und Flora derselben 
mehr oder weniger genau bekannt ist, werden immer Versuche 
gemacht werden, für einen grösseren oder kleineren Terrain­
abschnitt die Parallelish-ung der einzelnen Schichtfolgen durch­
zuführen. Es ist bekannt, dass dergleichen Bestrebungen in 
den jüngeren Ablagerungen meist relativ leichter sind als in 
den älteren, und doch kann man sagen, dass gerade in den 
jüngeren Etagen der Te1-tiärformation viel mehr Verwirrung 
diesbezüglich herrscht als in älteren Formationen. 

Die Sucht, locale, mehr oder weniger genau bekannte 
Schichtfolgen einander schematisch gleichzustellen , hat schon 
zu sehr argen Missdeutungen Anlass gegeben, zumal man ein­
gestehen muss, dass oft nicht eine eingehende Untersuchung 
des gleichen oder verschiedenen Alters angestrebt wurde, son­
dern di~ Aufstelluug einer an wohlklingenden Namen möglichst 
reichen schematischen Tabelle. 

Es muss von vornherein als ein schwieriges Beginnen 
bezeichnet werden, für alle bekanut gewordenen Terrains und 
für eine gauze Formation eine schematische Paralleli~irung in 
der beliebten Form einer Tabelle vorzunehmen , da, wie die 
Thutsachen lehren, man leicht in die Versuchung kommt, um 
des Schemas willen den in der Natur gegebenen Verhältnissen 
Gewalt anznthun. Vielfache Unzukömmlichkeiten, die bald 
zum Vorschein kommen, zwingen dann in sehr kurzer Zeit 
zum Verlassen des Schemas und zur Aufstellung einer neuen 
Tabelle, die ebenso schnell wieder unbrauchbar wird. 

Durch alle diese systematischen Versuche, Ordnung in 
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das Gewirre von Localnamen zu !,ringen, wird im Gegentheil 
meist nur die Verwirrung durch Aufstellung neuer, gänzlich 
unbrauchbarer Stufennumen vermehrt. • 

Es kann daher nicht befremden, wenn in Folgendem 
versucht werden soll, für eine 1·elativ kleiue Epoche und für 
ein beschränkte11 Gebiet, nämlich für die österreichischen 
Neogengebilde, einen Beitrag zur Unterscheidung del' Gleich­
zeitigkeit und Ungleichzeitigkeit der bezüglichen Ablagerungen 
zu liefern. 

Es hat bekanntlich Herr Prof. CH. v. MAYER fiir die 
Neogenablagerungen eine Gliederung in sechs Stufen aufge­
stellt, er unterscheidet von unten nach oben die I. aquitanische, 
2. langbische, 3. helvetische, 4. tortonische, 5. messinische 
und 6. astische Stufe. 

Die Art und Weise, in welcher Cu. v. MAYER die öster­
reichischen Schichtenfolgen in sein System zwängt, enthebt 
mich der ausführlichen Auseinandersetzung, warum das­
selbe für die österreichischen Neogenablagerungen keine An­
wendung linden kann, ich erlaube mir blm1s die hierauf he­
züglichc Stelle in HAUER1

S Geologie pag. 554 zu citircn, 
welche lautet: 

,,- Wie wenig aber diese Eintheilung überhaupt auf un­
sere V oakommen passt, ergiebt sich am deutlichsten aus der 
den directen Beobacbtungen in keiner Weise entspl'echenden 
Stellung, welche denselben in der ganzen Reihenfolge ange­
wiesen wird. So wird beispielsweise der Leithakalk uneerer 
Neogenablagerungen, der von Fucus und KARRER, wie ich 
glaube mit rnllem Re(•hte, als ein dem Badener Tegel gleich­
alteriges Faciesgebilde betrachtet wird, nach STUR aber an 
vielen Stellen unzweifelhaft über dem letztel'en liegt, in die 
tiefere, helvetische Stufe, der Badener Tegel dagegen in die 
höhere, tortonische Stufe gestellt. -" 

Der grösste Theil der Neogenablagerungen ist im Wiener 
Becken in ausgezeichneter Weise vertreten und dort Gegenstand 
eines eo genauen Studiums geworden, dass nunmehr über das 
relative Alter der einzelnen Schichten wenig Zweifel Übrig 
bleiben, und die erhel,lichen Schwierigkeiten, welche sich den 
Untersuchungen in dieser Beziehung entgegenstellten, nun 
grösstentheils als iiberwunden betrachtet werden können. 

Als erstes und grösstes Hinderniss muss das Neben-
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einanderlaufen vnn lacuslrer und mariner Entwickelung in fast 
allen Etngen der Neogenepoche angesehen werden. Es ist 
klar, dass wir z. B. in der böhmischen Braunkohle keine 
Gliederung analog jener, wie sie sich iu den marinen Schichten 
des Wiener Beckens findet, vornehmen kiinnen, und uns be­
gnügen tnüssen auf Grund der Flora des älteren Theiles der böh­
mischen Braunkohle, diesen Theil fiir ungefähr gleichzeitig mit 
den steierischen Sotzkaschichten anzusehen. Im Allgemeinen 
ist man rücksichtlich der lacustren Ablagerungen auf die Flora 
angewiesen, deren Veränderungen je'docb so allmälig vor sieb 
gegangen sind, dass keine so scharfen A utheilungen gemacht 
werden können, als man dieses bei der Meeresfauna zu thun 
im Stande ist. So ist man gegeuwärtig hauptsächlich durch 
die Untersuchungen STua's nur im Stande 1. eine Flora der 
Sotzkaschichten, 2. der Mediterre.nstufe ( ohne 'l'i-ennung in 
eine jüngere und ältere), und 3. der jüngeren Kohlenablage­
rungen, nämlich der sormatischen und der pontischen Stufe 
zu unterscheiden, wäh~end die Gliederung der marinen Faunen 
ausserordentlich mannigfaltig ist. Es ist ferner uekannt, dass 
die Landfauna eine womöglich 11och langsamere Veränderung 
erlitt; - dass, wie SuESS nachgewiesen hat, die Säugethier­
fauna sei11er erste11 Medilerranstufe 11ahezu unverändert wäh­
rend der zweiten Mediterrnnstufe und der sarmatiscben Etage 
fortlebte, um erst zur Zeit der Congerienschichten einer neuen 
Fauna Pl11tz zu machen, was um so bemerkenswerther ist, als 
abgesehen yon den Veränderungeu der Meeresfauna in den 
Mediterran-Epochen zwischen der zweiten Mediterranstufe und 
der sarmatischen Etage eine fast vollkommene Verdrängung 
der alten Meeresue:wohner und eine Einwanderung einer neuen 
Fauna von polarem Hauitus stattfand • 

.Noch mehr als die angeführten Verhältnisse waren die 
Facies - Verschiedenheiten in den marinen Ablagerungen im 
Stande, die Unterscheidung von wichtigen Horizonten zu er­
schweren. Gleichzeitig gelangten in den Meeresuecken Schlamm 
(Tegel), Sand und Geröll (Conglomerate) und vorzugsweise 
durch die Thätigkeit der Lithothamnieu Kalkmassen (Nulli­
porenkalk) zur Ablagerung. Sowohl in der ersten als in der 
zweiten Mediterranstufe finden sieb diese Faciesverhältnisse; 
- auch in der sarmatischen Stufe und selust in den Con-
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gerienschichten (wenn auch nicht in so ausgedehntem Maasse) 
begegnen wir ähnlichen Thatsachen. 

Man hat nun in friiherer Zeit alle diese diversen Abla­
gerangen als zeitlich verschiedene Horizonte angesehen, -
welcher A ulfassung zuerst durch SuESS entgegengetreten wurde. 
FUCHS und KARRER haben dann durch die detaillirlesten Unter­
suchungen im inner-alpinen Wiener Becken für die zweite 
Mediterranstufe die Gleichzeitigkeit der Schlamm-, Sand- und 
Kalkablagerungen, nämlich des Badner Tegels, des Pötzlcins­
dorfer Sandes und des Leithakalkes nachgewiesen, un-d es 
kann, trotzdem auch die gegcntheilige Ansicht bis heute ver­
theidigt wird, die „Leithakalkfrage" als erledigt betrachtet 
werden. 

Es scheint nun an der Zeit, auch für die übrigen Tertiär­
stufen diese oder ähuliche Faciesverhältnisse nachzuweisen, 
wie es FucHs in der That liereits fiir das vicenlinische Oli­
gocän gethan hat, und wie es in den folgenden Zeilen für 
SuBss's erste Mediteri-anstufe versucht werden soll. -

Wir können in den österreichischen Neogen-Alilagerungen 
folgende Stufen unterscheiden: 

1. Sotzkaschichten, ungefähr dem entsprechend was 
man gewöhnlich als „Aquitanien" MAYER's betrachtet. 

2. Erste Mediterranstufe (Su&ss), nach FUCHS den 
Faluns von Saucats und Leognau entsprechend. 

3. Zweite Mediterranstufe (SoEss), entsprechend 
den oberen französischen Faluns. 

4. Sarmatiscbc Stufe (liARBOT DE MARNY et SuEss), 
deren weite Verlireituug nach Osten allgemein bekannt ist 
und deren Ablagerungen nun auch auf Sicilien und an den 
Küsten des ägäischen Meeres nachgewiesen sind. 

5. Pontische Stufe (SoESS) - ausser den Congerien­
schichten, deren Erstreckung nach Westen erst in neuerer 
Zeit bekannt wurde, die Paludinenschichten, die jüngst durch 
PAUL und NEUMAYR Gegenstand einer genauen Untersuchung 
wurden, umfassend. 

Wir wollen uns nun der Besprechung der einzelnen Stufen 
zuwenden, wol.,ei auf die lacustrcn Ablagerungen, sowie auf 
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die in einzelnen Theilen der Monarchie aufti·etenden Eruptiv­
gesteine und deren Tuffe nicht näher eingegangen zu werden 
braucht, da es sieb vor allem um die Gliederung der marinen 
Sedimente handelt. 

1. So t z k a s c b i c b t e n. 

Die Ablagerungen dieser Stufe wurden in Steiermark 
zuerst genauer untersucht, ZoLLIKOFER und STUR haben sieb 
in dieser Beziehung verdient gemacht. Sie zerfallen in eine 
marine und eine lacustre Ablagerung, zwischen welchen brac­
kiscbe Schichten häufig einen Uebergaug herstellen. In der 
Regel bilden die lacustren Schichten mit einer reichen und 
charakteristischen Flora und oft sehr mächtigen Kohlenflötzen 
den unteren Th eil', Über welchem dann die marinen Schichten 
folgen ; - es findet jedoch auch oft ein derartiger Wechsel 
von lacustren, brackischen und marinen Schichten statt, dass 
eine Trennung derselben nicht vorgenommen werden kann. 
Dies zeigt, dass es unpraktisch ist, wie man an anderen Orten 
gethan hat, die kohlenfübrenden Ablagerungen in's Ober­
oligocän zu stellen, die marinen abe1· als miocän zu betrachten, 
Die Sotzkascbichten, denen man oft, wie wir sehen werden 
mit Unrecht, die kohlenführenden Ablagerungen von Ei bis -
w al d, die offenbar bedeutend jiinger sind, zugezählt hat, sind 
bei dem Vorhandensein sehr charakteristischer Petrefacte 
( Anthracotherium magnu.m, Cerithium margaritaceum, Cerithium 
plicatum, Cyrena semistriata, Cyrena lignitaria, Congeria stiriaca 
etc.) in fast allen Theilen Oesterreichs mit Sicherheit nach­
gewiesen, Mit dem Vorkommen der Sotzkaschichten im Schyl­
thal hat uns HOFFMANN bekannt gemacht, während C. 1\1. PAUL 
sie in Croatien näher untersucht hat. An mehreren Punkten 
worden Sotzkaschichten am Südrand der Nordkarpathen nach­
gewiesen - sie finden sich ferner im oberen Donaubecken, 
bei Mölk, sowie im eusseralpinen Wiener Becken. Hier ge­
hören die Schichten von Molt bei Horn von vorwaltend ma­
rinem Habitus in diese Stufe, Es sind Sande und gelbgraue 
Tegelschichten, erfüllt mit charakteristischen Conchylien, in 
denen auch Braunkohlensporen vorkommen, sowie Kalkbänke, 
die sich durch ein massenhaftes Vorkommen von Austern aus­
zeichnen. Neben den Resten, die für die Sotzkastufe eharak-
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leristisch sind, kommen jedocb bei Molt auch viele Conchylien 
vor, die sich in den höheren Schichten wiederfinden - es 
bilden daher die Schichte11 von Molt in gewissem Sinne den 
Uebergang zur ersten Mediterranstufe. - In Böhmen entspricht 
den Sotzkaschichten der untere Theil der dortigen Braunkohlen­
ablagerungen. Bekannt ist ferner, dass dieser Horizont vielfach 
auch in den angrenzenden Gebieten der Österreichischen Mon­
archie in ähnlicher Weise entwickelt vorkommt, es sei nur 
darauf hingewiesen, dass im vicentinischen Gebiete die Sotzka­
schichten in ihrer lacustren Entwickelung unmittelbar auf den 
obersten Oligocän-Ablagerungen, den Gombertoschichten folgen 
(Kohle vlin Zoyencedo). Es werden daselbst die kohlen­
führenden Ablagerungen von einem lichten Sandstein über­
lagert, der sich durch das häufige Vorkommen von ScuteJlen 
auszeichnet. Nach Fuces gehören diese „Scutellen­
schichten von Schio" auch noch der Sotzkastufe au -
ähnliche Sandsteine werden Übrigens auch in Südsteiermark 
ah, Hangendes der Kohlenlager angegeben (Trifail). 

Fälschlich hRt man deu Sotzkaschichten auch die Kohlen­
ablagerungen von Eibiswald in .Steiermark zugerechnet, es 
zeichnet sich dieser letztere Fundort durch seinen Reichthum 
au Wirbelthierresten Rus, die von PETERS beschrieben wurden. 
Die Fauna von Eibiswald ist jedoch gänzlich von jener der 
Sotzkaschichten verschieden, es fehlen ihr die charakteristi­
schen Arten derselben, an deren Stelle sich zahlreiche andere 
finden, welche den mediterranen Schichten entsprechen, denen 
wir demnach auch die Eibiswalder Kohlena~gerungen pa­
rallelisiren mussen, 

2. '1,M e d i t er ran stufe. 

Es wird zweckdienlich sein, den Auseinandersetzungen 
über diese Stufe eine U ebersicht der Gliederung vorauszu­
schicken, welche SuEss, als er die Verschiedenheit der Tertiär­
ablagerungen im inneralpinen und ausseralpinen Theile des 
Wiener Beckens nachwies, für die Neogenschichten des letz­
teren Gebietes vornahm. 

SUHSS unterschied in dem nördlich von der Donau gele­
genen Theile des Wiener Beckens folgende Schichtgruppen: 

a. Schichten von Malt, aus einem Wechsel von gel­
bem Sand und Tegelschichten bestehend, die zum Tbeil 



braekiseh sind und Braunkohlenspuren fiihren. Die eharakte­
. ristisehen Fossilien sind: Cerithium margaritaceum, Cer. plica­
tum, Melanopsis aquensis, Ostrea fimbrioides. 

b. Schichten von Loibersdorf. Sande mit Cardium 
Kübecki, Pectunculus Fichteli, Mytilus Haidingeri etc. 

c. Schichten von Gauderndorf. Sande mit einge­
schlossenen Sandstein - Concretiouen (,,Mugelsande"), welche 
ähnliche Formen (Tellinen, Psammobien u. s. w.), aber nicht 
dieselben Speeies beherbergen wie die Sande von Pötz­
leinsdorf. 

d. Schichten von Eggenburg. Sandsteine und Li­
thothamnieu-, oder (wie sie gewöhnlich genannt werden) N ulli­
poren-Kalken, welche ganz ähnlich den jüngeren Leithakalk­
bildungen sind und 11Uf analoge Weise wie die Korallenriffe 
entstanden. 

e. Se h l i er, Mergel uud Sande mit Fischschuppen, die 
ziemlich arm an organischen Resten sind, an anderen Punkten 
aber, r,1amentlieh bei Ottnang in Ober-Oesterreieh eine reiche 
und charakteristische Fauna enthalten, die im allgemeinen 
Hahitns jener des Radener Tegels ähnlich, jedoch gänzlich 
von derselben, was die einzelnen Species anlangt, verschie­
den ist. 

f. S c h i c h t e n d er j ü n g e r e u M e d i t e r r a n s tu f e. 

Wie wir bereits oben bei Besprechung der Sotzkaschichten 
gesehen haben, entsprechen die Schichten von Mo 1 t sammt 
deu Ostreenbii.nken \"On Künriug bei Horn den obersten Par­
tieen der marinen Sotzkaschichten. Rücksichtlich der Glieder 
b. bis e. lässt sich eine Zweitheilung durchführen. Es reprä.­
sentiren nämlich die Schichten von L o i b er s d o rf und Ga n -
d ern do rf einen etwas tieferen Horizont als die übrigen an­
geführten .\ blagerungen. Es entsprechen dieser älteren Ab­
theilung der ersten Mediterranstufe, welche sieh, wie es scheint, 
auch in vielen Tbeilen der Monarchie wird nachweisen lassen, 
die Schichten von Kor o d in Siebenbürgen, sowie jene von 
T ü ff er in Südsteiermark. 

Wenden wir aus nun zu der jüngeren Abtheilung der 
ersten Mediterranstnfe, so sehen wir in derselben ganz ähn~ 
liehe l.<'aciesverhältnisse, wie wir sie im inneralpiaen Tbeil des 
Wieuer Beckens in den Ablagerungen der zweiten Mediterran-
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Etage wahrnehmen. Auch hier haben wir III den Eggenburger 
Schichten Kalk- u_nd Sandablagerungen, die vollkommen analog 
sind dem Leithakalk uud Pötzleinsdorfer Sand in der jüngeren 
Mediterranstufe, und im Schlier sehen wir eine Vertretung des 
Badener Tegels in der ersten Mediterran - Etage. Nach den 
Untersuchungen SuEss's und Fucns's über die Fauna der Schich­
ten von Eggenburg scheint es überflüssig, es näher zu erörtern, 
dass dieselbe, so ähnlich sie im allgemeinen Habitus jener der 
zweiten Mediterranstufe ist, mit derselben ausserordentlich 
wenige Arten gemeinsam besitzt, sondern vielmehr mit der 
Fanna der unteren Faluns Frankreichs ubereinstimmt. Noch 
auffallender ist die Verschiedenheit der Fauna des Ottnanger 
Schliers von jener des Badener Tegels. Bei näherer Betrach­
tung stellt sich nämlich die Schlierfauna, die bisher noch wenig 
untersucht wurde, nicht sowohl mit der äusserlich sehr ähn­
lichen Fauna rnn Baden und Vöslau, als vielmehr mit jener 
der auch petrographisch sehr ähnlichen Ablagerungen von 
Turin ident heraus. Manche Arten zeigen noch eine grosse 
Verwandtschaft mit oligocänen Formen, eine ziemliche Anzahl 

· von Arten, vorwaltend Pleurotomen, steigt auch in die jüngere 
Mediterranstufe auf, doch zeigt sieb die grosse Mehrzahl der 
Formen, wie bereits bemerkt, als übereinstimmend mit den 
Vorkommnissen von Turin und (wie wir gleich hier bemerken 
woll,en) mit den Conchylien der galizischen Salzablagerungen 
von Wieliczka. Die Lagernngsverbältnisse des Schliers in der 
Gegend von Eggenburg stimmen mit den angeführten That­
sachen dahin überein, dass wir in ibm die Tegelfacies der 
ersten Mediterranstufe zu suchen haben. Der Panopaeensand 
der Brunn s tu h e von Eggenburg bildet sodann ein •Analogon 
zo den Sanden der jungeren Mediterranstufe - der Kalkstt:in 
von Zogelsdorf bei Eggenburg, der in früherer Zeit vielfach 
als Baustein in Wien verwendet wurde, vertritt die Facies der 
Lithothamnienbildungen oder des Leithakalkes. 

Wie bereits bemerkt, stimmt die Fauna der Salzablage­
rungen von Wieliczka mit jener von Ottnang überein; iu der 
ersten Bearbeitung der Wieliczkaer Fossilien wurde allerdings 
in Folge der unzulänglichen Vergleichung mit den Ottnanger 
Resten, trotzdem uocb nie ein Pecten denudatus, das charakte­
ristische Fossil des Wieliczkaer Salzthons, in den jüngeren 
Schichten gefunden wurde, uud auch sonst die Uebereinstim-
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mung mit der Ottnanger Fauna klar sein musste\ eine Paral­
lelisirung mit dern Leitbakalkhorizont versucht. Es sei ferner 
erwähnt, dass die Ottnanger Fauna grosse Ucbereinstimmung 
zeigt mit zahlreichen wohlerhaltenen Conchylienresten, die in 
den Sammlungen unter der Bezeichnung „Radoboj-Croa­
ti e n" aufbewahrt werden; dass aber, wie aus den bezüglichen 
Untersuchungen PAUL's hervorgeht, nicht, wie gewöhnlich an­
genommen wird, die scbwefelfübrenden lnsectenmergel dem 
Scblierhorizont angehören. Es sind vielmehr die Schwefel­
lager von Radoboj durch einen mächtigen Complex von Litho­
tbamniumkalk ( wahrscheinlich der zweiten Mediterranstufe 
angehörig) von den viel älteren sandigen Tegelscbichten mit 
der Schlierfauna getrennt. Di~ Stellu~g der Insecten-fübrenden 
Mergel von Radoboj ist vielmehr in einer unteren Abtheilung 
der sarmatischen Stufe, den sogen. ,, weissen Mergeln" zu 
suchen. 

Die Bedeutung der Verbreitung der Ablagerungen der 
älteren Mediterranstufe im Wiener Becken , welche sich be­
kanntlich nur auf den ausseralpinen Theil dieses Beckens er­
streckt, sowie der Zusammenhang einer gewaltigen Störung 
im Alpensysteme und der Bildung der Thermalspalte bei Wien 
mit dem Einbruch der Gewässer der zweiten Mediterraustufe 
ins inneralpine Wiener Hecken sind durch SUESS so dargelegt 
worden, dass hier nicht mehr näher darauf eingegangen zu 
werden braucht; es sei nur bemerkt, dass auch im Süden der 
Ostalpen sich eine Grenze , das Pachergebirge, findet, über 
welche die Ablagerongen der ersten l\lediterranstufe nicht 
hinausreichen. 

3. Z w e i t e M e d i t e r r a n s t u f e. 

Die friiber als zeitlich verschieden angesehenen Facies 
sind nunmehr, wie schon Eingangs erwähnt, als gleichzeitige 
Ablagerungen erkannt worden. Es scheint überflüssig, weiter 
auf dieses Thema einzugehen, doch sei angeführt, dass nach 
den Untersuchungen Fucus's und KARRER's (des letzteren in 
dieser Richtung Ausschlag, gebende Arbeit über die gelegent­
lich des Baues der Wiener Wasserleitung gewonnenen Auf­
schlüsse wird demnächst erscheinen) der Badener Tegel, der 
,•on den Gegnern der Faciestbeorie als tiefstes Glied der 

Zeits. d. D. geol. Ges. XXVII, 3. 42 
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Tertiärablagerungen des Wiener Beckens angesehen wurde, 
am Rande desselben überall auf dem Leithakalke lagert, wäh­
rend gegeo die )Jitte des Beckens einestheils ein allmäliges 
Auskeilen in Zungen und Lappen des Kalkes gegen den Ülier­
h1111dnehmenden Tegel slnttfindet, andererseits ein Hinabsinken 
des Kalkes in Gestalt einer relativ wenig mächtigen fonglo­
meratbank unter die gesammte Tegelmasso wahrscheinlich ist. 
Die Sandablagerungen spielen dabei eine ziemlich untergeord­
nete Rolle - nur local erreichen sie grössere Entwicklung. 

Die Schichten der zweiten Mediterranstufe sind im gröes­
ten Theile der österreichischen Monarchie in diesen charakte­
ristischen Faciesverhältnissen verbreitet, so dass es uonöthig 
scheint, Beispiele für ihr Vorkommen anzuführen. 

4. S a r m a t i s c h e S tu f e. 

Diese Stufe, von welcher seit lange im Wiener Beckeo 
durch ihre eigenthümliche Fauna gekennzeichnete :\ blagerungen 
unter dem Namen der „Cerithienschichten" gekannt waren, 
hat durch BARBOT DE MARNY uod Susss den bezeichnenden 
Namen der sarmatischen erhalten, da ihr Beginn durch eioen 
Einbruch nordischer Gew~ in's östliche Europa bezeichnet 
wurde. ber polare Habitus ihrer artenarmen Meeresfauna, 
sowie der Umstand, dass die Landfauna der sarmatischen 
Stufe sich nicht wesentlich von jener der mediterranen Stufen 
unterschied, dass also der durchgreifenden A enderung in der 
Meeresbevölkerung keine Umwandlung der Landfauna ent­
sprach, wurde bereits erwähnt. 

Fiir die Ablagerungen dieser Stufe im Wiener Becken 
führt FucHS im Weichbilde Wiens selbst folgende Gliederung 
(,·on unten nach oben) an: 

a. Unterer, sogen. Hernalser Tegel, gekennzeichnet durch 
häufiges Vorkommen ron Riss o eo und Armuth an anderen 
Conchylien. 

b, Cerithiensand mit Cerithium disjunctum, Cer. pictum 
und Cer. rubiginosum 

c. Oberer Tegel (Muscheltegel) mit Tapes gregaria, Er­
vilia podolica, Cardium plicatum und Card. obsoletum. 

Die zweite der angeführten Schichten, welche das Wasser 
des artesischen Brunnens am Getreidemarkt lieferte, steht west-
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lieb von Wien, an der sogen. TÜrkenscbanze, zu Tage und 
wird daselbst durch einen mächtigen Complex von Sandstein 
und Conglomerat gebildet. Auch anderwärts 1reten am Rande 
des Beckens feste Sandsteine und Conglome.-ate (seltener feine 
Sande) mit der Cerithienfäuna in grösserer Masse auf, während 
der Tcgel in der Mitte des Beckens die grösste Mächtigkeit 
erlangt, so dass wir ancb hier ähnlichen Verhältnissen be­
gegnen, wie sie in den Ablagerongen der beiden Mediterran­
stufen sich finden. 

Die weite Verbreitung, welche die Ablagerungen der sar­
matischen Stufe nach Osten besitzen, ist bekannt, in letzterer 
Zeit wurden Kalke mit den charakteristischen Pelecypoden 
dieses Horizontes auch weiter im Süden Europas nachge­
wiesen, als man bisher annahm. Fucas hat sarmatische Matra­
kalke auf Sicilien, bei Syracus, ~l!!§_!!.,O., und auch die 
weitere Verbreitung der sarmatischen Ablagerungen an den 
Küsten des ägäischen Meeres constatirt. 

Abgesehen von dem häufigen Auftreten sarmatischer 
Schichten in den Östlichen Tbeilen Oesterrcichs, welche in 
gleicher Weise entwickelt sind, wie im Wiener Becken, muss 
an dieser Stelle eine eigenthümliche Facies der unteren sar­
matischen Schichten, welche sieb im Wiener Becken nicht 

' findet, näher betrachtet werden. In Croatien und Slavonien 
finden sich nämlich die unteren sarmatiscben Schichten als 
weiese oder graue Mergel entwickelt, welche nicht die marine 
Conchylienfauna der Stufe, wie sie beispielsweise im Wiener 
Becken auftritt, enthalten, sondern nur Süssw~sserconchylien, 
namentlich Planorbis-Arten in meist sehr schlechter Erhaltung, 
und hie und da "Fischreste, welche gleicbfalls nicht zur ge­
naueren Bestimmung des Horizontes dienen konnten. Es war 
daher die Stellung dieser weissen Mergel lange Zeit zweifel­
haft, da nur ihr Auftreten zwischen Ablagerungen der zweiten 
Mediterranstufe und Congerienschichten bekannt war, und sie 
demnach mit eben demselben Rechte auch als Süsswasser­
bildung der mediterranen Epoche als auch als eigenthümlich 
entwickelte Congerienschichten hätten angesehen werden kön­
nen. In letzter Zeit wurde jedoch die Stellung, welche zuerst 
STUR den weissen Mergeln als Ablagerungen der sarmatischen 
Stufe zuwies, bestätigt durch PAUL's Beobachtungen über die 
Insecten-führenden l\1ergel von Rad ob oj. 

42* 
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PAUL zeigte, dass die schwefelführenden Mergel von Ra­
dol,oj mit ihrer reichen Arthropoden-Fauna nicht, wie bisher 
allgemein angenommen wurde, dem Schlier der ersten Medi­
terraastufe, sondern vi,,.lmehr den weisseu Mergeln der sar­
matischen Stufe angehören. Damit war ein wichtiges Element 
zur Parallelisirung der weissen Mergel mit ähnlichen Gyps­
und Schwefel - rührenden Ablagerungen , welche so häufig in 
Italien in demselben Niveau auftreten, gegeben. Die bekannten 
Schwefelvorkommnisse von Sicilien gehören sieher demselben 
Horizont, nämlich dem unteren Theile der sarmatischen Stufe 
an, und es ist mehr als wahrscheinlich, dass auch die Schwefel­
fährenden Ablagernngen von S wo s zo w i c e in Galizien, deren 
Flora nach STUR sarmatischen Habil us aufweist, ebenfalls den 
Mergeln von Radoboj entsprechen. 

5. P o n t i s c h e S t u f e. 

Es wurde dieser Name von verschiedenen Autoren in t"er­
schiedenem Sinne gebraucht, ähnlich wie dies auch bei den 
Stufennamen „levantinisch, caspisch, thracisch" der Fall war. 
Zudem waren diese Namen theils für nicht sti·eng von einan­
der geschiedene Ablagerungen, theils auch für solche, die man 
-momentan keinem bestimmten Horizont zuweisen konnte, ge­
geben worden. Ich würde den allgemein gebräuchlichen Na­
men der Congerienschichten beibehalten haben, um der durch 
die angeführten Namen möglichen Verwirrung ans dem Wege 
zu gehen, wenn nicht in letzter Zeit das Vorhandensein eines 
namentlich in den südöstlichen Theilen der österreichischen 
Monarchie auftretenden, durch massenhaftes Vorkommen von 
Paludinen charakterisirten Schichtencomplexes über den eigent­
lichen Congericnschichten bekannt geworden wäre. Es dürfte 
am besten scheinen, die angeführten Ablagerungen als „pon­
tische Stufe" (unter Hinweglassung der beirrenden übrigen 
Gliederung in „caspisch, levantinisch und thracisch") zu­
sammenzufassen, deren untere Abtheilung durch die Congerien­
schichtcn und deren obere durch die Paludinenechichten ge­
bildet wird. 

Was die Gliederung der unteren Abtheilung, nämlich der 
Congerienschichten anlangt, so unterscheidet Fucss iu der 
Tegelfacies derselben innerhalb des Wiener Beckens, im sogen, 
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:J"b..r.e rs d o rf er T ege 1, drei paläontologische Horizonte, deren 
unterster durch Congeria triangularis ond Melanopsis impressa 
gekennzeichnet ist, während der zweite Congeria Partschi und 
Melanopsis Martiniana und der dritte Congeria subglobosa und 
spatl,ulata, sowie Melanopsis vindobonensis und pygmaea be­
herbergt. Es scheint, dass diese Gliederung mehr den tbat­
sächlichen Verhältnissen entspricht als jene, welche REUSS 
aus paläontologischeu Elementen für diese Stufe ableiten 
wollte. Schon die angeführte Vergesellschaftung von Mela­
nopsiden und Congerien in jeder der drei Etagen zeigt, dass 
die REoss'sche Annahme eines von den (~ongerieuschichten 
zeitlich verschiedenen, durch das massenhafte Vorkommen von 
Melanopsis gekennzeichneten Horizontes nicht mit den That­
sachen übereinstimme. 

Im Wiener Beckeu gehören den Congerienschichten ausser 
de!" angerührten Ablagerung der Tegelfacies noch Sand - und 
Schotter-Ablagerungen an, von welchen die erste1·en oft sehr 
reich an wohlerhaltenen Ccinchylien (vorzugsweise Melanopsis 
und Melania) sind, die letzteren aber die wohlhekannten 
Säugethierreste des Belvedere rühren, -· sowie mehr local 
entwickelte Kalkablagerungen, welche am Heinrichshof bei 
Mödling transgredirend Über die älteren Tertiärbildungen direct 
auf mesozoischem Kalkstein (Lithodendronkalk der räthischen 
Formation) liegen, was den Beweis dafür liefert, dass die all­
mälige Aussüssung des Tertiärmeeres seit Beginn der sarme.­
tischen Stufe u ich t mit einer Verkleinerung des Umfanges 
~er Gewässer zusammenhing. Ob der gleichfalls iu der Nähe 
von Mödling, am Eichkogel, sowie bei Moosbmnn auftretende 
Süsswasserkalk, der auf Congericntegel lagert, noch den Con­
gerienschichten angehört, oder aber schon als Aequivalent 
eines Theiles de!" Paludinenschichtcn zu betrachten ist, bleibt 
noch eine offene Frage. Auch das Verhii.ltniss des Beh-eder­
Schotters zu den Paludinenschichten ist noch nicht genügend 
festgestellt, wohl aber ist es sicher, dass die Säugethierfauna 
vom Belveder und jene von Pikermi bei Athen, trotzdem ver­
hältnissmässig wenig Arten der reichen Fauna von Pikerrni 
bisher im Belveder - Schotter nachgewiesen wurden, einander 
entsprechen , ein Bindeglied d~rselben bilden die in sichere 
Congerienschichten eingebetteten Reste von Ba 1 t a ia r in 
Ungarn. 
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Aelter als sämmtliche oben angeführte Bildungen der 
Congerienschichten im Wiener Becken ist ein durch das Vor­
kommen einer sehr eigenthümlichen Gastropodengattung, der 
Valenciennesia, wohl charakteri1:1irter Sehichtencomplex, der 
zuerst in der Krim beobachtet, d1111n aber auch in den un­
teren Donauländern, sowie in Ungarn und Croatien an vielen 
Punkten aufgefunden wurde, der al,er, vie es scheint, nicht 
bis ins Wiener Becken hereinreicht - wenigstens wurde bis­
her noch keine Valenciennesia oder eine der sie begleitenden 
charakteristischen Conchylienarten aus demselben bekannt. 

Was die Paludiuenschichten anlangt, so haben die 
Herren C. M. PAUL und M. NRUMAYR für dieselben folgende 
Gliederung aufgestellt: 

a. Untere Paludinenschichten mit glatten Vivi­
paren; charakterisirt durch Paludina (Vivipara) Neumayri, 
Fuchsi, Unio ma.ximus etc. 

b. Mittlere Paludinenschichten mit Paludina (Vivi­
para) bi/arcinata, stricturata etc. 

c.- Obere Paludinenschichten, bezeichnet durch 
das Vorkommen reich verzierter Viviparen als Vivipara Vuko­
tinovichi, Zelebori, Hörnesi, Sturi. 

Abgesehen von anderen Umständen ist die Fauna der 
Paludinenschichten durch den an ihr möglichen directen Nach­
weis der Giltigkeit der DARWIN'schen Theorie für die in den 
aufeinanderfolgenden Schichten eingebetteten Conchylienreste 
von besonderem Interesse. Es ist meines Wissens das erste 
Mal, dass die DARWIN'sche Theorie in so präciser Form als 
es durch NEUMAYR und PAUL geschah, auf die paläontologische 
Forschung Anwendung fand. 

Seither hat NEUM.AYR die Palodinenschichten auch auf der 
Insel K o s zum Gegenstand einer genauen Untersuchung ge­
macht (vergl. Verband!. d. k. k. geol. Reichsanst. 1875 No. 10) 
und daselbst die Ueberlagerung dieser Schichten durch die 
marinen Pliocänbildungen beobachtet, was gegenüber dem Um­
stand, dass man bereits \'ersuchte die Paludinenschichteu als 
Aequivaleut der pliocänen Ablagerungen hinzustellen, von 
grosser Wichtigkeit ist. 

Oesterreich besitzt keine marin entwickelten Pliocänabla­
gerungen; es treten dieselben wohl noch in der Lombardei 
auf, reichen aber nicht in's Gebiet der österreichischen Mon-
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al'chie hinein, in welchem sie wahrscheinlich durch terrestre 
und fluviatile Ablagerungen vertreten sind. So dürfte ein 
grosser Theil der Bildung der Terra rossa des Karstes in 
diese Zeit fallen und manche Geschiebeablagerungen, die bisher 
der Diluvialepoche zugeschrieben worden, gehören wohl gleich­
falls hierher. Es ist jedoch eine Unterscheidung dieser Schotter­
und Sandablagerungen, von so grosser Wichtigkeit sie auch 
wäre, mit sehr bedeutenden Schwierigkeiten verknüpft. - In 
den Pliocänablagerungen Italiens finden sich .die Reste einer 
reichen Säugethierfauna, welche sich scharf von jener der 
Diluvialepoche und jener der Congerienschichten unterscheidet. 
Diese Fauna wird sich vielleicht auch in den Österl'eichischen 
ßuviatilen Pliocänbildungen nachweisen lassen, und ein Hilfs­
mittel für die Unterscheidung der Schotterahlngerungen der 
Coogerienschichten, der Pliocänstufe und der Diluvialepoche 
abgeben. Spuren dieser Fauna sind weuigstens bereits im 
südlichen Theile Oesterreichs aufgefunden worden. 
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